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InfobüroHandicapRegionBrugg istgutgestartet
Das erste Betriebsjahr zeigt einewachsendeNachfrage nach demBeratungsangebot. Die Kapazitäten sind noch nicht ausgeschöpft.

Annegret Ruoff

So gut wie das Infobüro Handi-
cap in die gemeinschaftliche
Struktur des Effingerhofs integ-
riert ist, so gut sollen auch die
Menschen,welchedieBeratun-
gen inAnspruchnehmen, indie
Gesellschaft integriert werden.
Kernauftragdes am16.Novem-
ber2023gestartetenProjekts ist
es, eineAnsprechstelle fürMen-
schen mit Handicap – dazu ge-
hören etwa besondere Bedürf-
nisse oder Assistenzbedarf – zu
werden. ImZentrumstehtdabei
die niederschwellige Vermitt-
lung von Auskünften jeglicher
Art und das Beantworten all je-
ner Fragen, die sich im Alltag
stellen.

Dass der Start des für drei
Jahre gesicherten Pilotprojekts
gelungen ist,wurdeanderersten

Mitgliederversammlung des
Vereins, dem insgesamt elf Or-
ganisationen angehören, vom
8. Mai im Effingerhof deutlich.
«Wir leisten Pionierarbeit»,
blickte Präsidentin Rosi Magon
stolz auf die vergangenen Akti-
vitäten zurück. Im ersten Be-
triebsjahr,das insgesamt14Mo-
natedauerte, fanden78Beratun-
gen statt. Ein Drittel der
Ratsuchenden istvonHandicaps
imBereich der psychischenGe-
sundheitbetroffen,dieweiteren
zweiDrittel verteilensichgleich-
mässigaufkognitiveundkörper-
liche Beeinträchtigungen. Ein
Teil derBehinderungen istnicht
bekannt, da nur eine Kurzbera-
tung stattgefunden hat.

Was die Themen der Bera-
tungen angeht, drehen sich die
Bedürfnisse zurHauptsacheum
RechtlichesundSozialversiche-

rungen, Geld, Budget, Steuern
und Ergänzungsleistungen so-
wieWohnenundAssistenz.Um

die Wirkung des Angebots zu
evaluieren, finden telefonische
Nachbefragungen statt.

Einen lebendigenEinblick indie
ArtderBeratungengabStephan
Wöhrle von Pro Infirmis. Er
zeigte auf, dass das Infobüro
Handicap nicht nur beratend,
sondern auch vermittelnd tätig
ist – zwischenGemeinden, Ver-
sicherungen und den Betroffe-
nen selbst. Dabei gehe es nicht
selten um «ganz existenzielle
Fragen», so der diplomierte
Sozialarbeiter. «Eine unserer
Kernaufgaben ist es, Lücken zu
schliessen.»

Vereinwill dasAngebot
weiterbekanntmachen
Rainer Hartmann, Geschäfts-
führerder StiftungDominound
Vorstandsmitglied, warf einen
BlickaufdiefinanzielleLagedes
Vereins, dernachdemJahresab-
schluss, der ein Plus von 12’939
Franken aufweist, über flüssige

Mittel von85’900Frankenver-
fügt. «Wir sind ein reicher Ver-
ein imVergleichzudenTätigkei-
ten, die wir machen», so Hart-
mann schmunzelnd. Dies sei
schon mal eine gute Basis, um
das Angebot nach der Pilotpha-
seweiterzuführen.

Dass dieAnzahl anBeratun-
gen noch steigen darf, wurde
aus den Vorstandsvoten deut-
lich. Bei der Gründung ging
man von jährlich 100Personen
aus, die eine Beratung benöti-
gen.Mit 78 geleistetenBeratun-
gen liegtmanknappeinenVier-
tel darunter. Um das Angebot,
das im Aargau seinesgleichen
sucht, noch besser bekannt zu
machen, hat derVerein im Janu-
ar einMarketingkonzept verab-
schiedet. Dieses beinhaltet
unter anderem einen Auftritt
auf Instagram.

Freut sich über den Erfolg imerstenBetriebsjahr: Vereinspräsidentin
Rosi Magon. Bild: Annegret Ruoff

Debatte inSchulen:«Politik istwieMathe»
Der Verein «Discuss it» hat an der BFGS in Brugg ein Podium zur Zukunft derDienstpflicht veranstaltet.

Simone Brändlin

«Internationale Spannungen
verlangen ein starkes Militär
und mehr Investitionen.» Mit
diesem Statement beginnt am
Donnerstagnachmittag in der
Aula der Berufsfachschule Ge-
sundheit und Soziales Brugg
(BFGS) eine Diskussion rund
um die Zukunft der Dienst-
pflicht in der Schweiz.Modera-
tor Flavio Gerber vom Verein
«Discuss it» führt durch die
Debattemit SVP-GrossratMiro
Barp und Grünen-Einwohner-
rat Yves Gärtner. Der Verein
wurde 2017 gegründet undwill
mit diesen Podien die politi-
sche Bildung junger Erwachse-
ner fördern.

Nachdem sich die beiden
Politiker vorgestellt haben,
spricht Flavio Gerber über den
Aufbau der Dienstpflicht und
werdiese leistenmuss. Schliess-
lich geht es zum eigentlichen
KerndesgemeinsamenAustau-
sches und zumoben genannten
Statement.

Gespannt lauschen über 80
Schülerinnen und Schüler der
BFGS imAlter zwischen 15 und
20 Jahren den zumeist aus-
schweifenden Ausführungen
der beiden Politiker, bis sie sich
selbst mit Rückfragen an dem
Gespräch beteiligen können.
Während der SVP-Grossrat die
Meinungvertritt, dassderBund
viel früher hätte investieren
müssen, um die Wiederaufrüs-
tung voranzutreiben, drückt
Yves Gärtner auf die Bremse.
«Bevorwir investieren,müssen
wir erst wissen, wie eine zu-
kunftsfähigeArmeeausschaut.»

«SolldieSchweizbeim
Wettrüstenmitmachen?»
Auf die Frage, wie diese ausse-
hen könne, antwortet Barp: «Es
brauchtmehrFachleute in jedem
Bereich,dahermüssenwir indie
Ausbildung und Spezialisierung
investieren.» Bevor dies aller-
dings passiere, müsse Grundle-
gendes besprochen werden, so

Gärtner. «Wirmüssen zunächst
definieren, wie das Militär über
die Dienstpflicht, über die Aus-
rüstung und die Technologie,
aber auch über die Zusammen-
arbeitmit anderenLändernaus-
gebautwerden kann.»

NachminutenlangerDebat-
te zwischen links und rechts
kommt nun auch das Publikum
zuWort.Die erste Frage betrifft
die Finanzierung. Wie kommt
dasMilitär eigentlich zu seinem
Geld? Der 54-jährige SVP-
Grossrat erklärt das Prinzip des
Haushaltsbudgets.WoamEnde
schliesslich eingespart werde,
sei ein demokratischer Prozess,
ergänzt Gärtner.

Als Nächstes will einer der
Schüler von den beiden Politi-
kern wissen, ob sich die
Schweiz am internationalen
Wettrüsten beteiligen solle. Zu-
erst ergreift dieses Mal der
41-jährige Umweltingenieur
Gärtner das Wort: «Die
Schweiz ist keine Insel, son-
dern liegt eingebettet auf
einemKontinent namensEuro-
pa. Wir müssen erst einmal
wissen, wo wir dazugehören
wollen.» Er plädiert darauf,
dass sich die Schweiz ganz klar
positionieren solle als Land,
das sich auf internationalem
Parkett an Abmachungen hält,
dasmitspielt, dasmitdiskutiert

und sich nicht abschottet. Barp
sieht das anders. «Wir müssen
aufrüsten, umdie Bevölkerung
zu schützen.»

SchülerinnenundSchüler
diskutierenweiter
Die zweite Aussage an diesem
Nachmittag lautet: «Gleichbe-
rechtigung bedeutet auch glei-
che Pflichten. Frauen gehören
selbstverständlich insMilitär.»
Auch hier bietetModerator Fla-
vio Gerber einen kurzen Über-
blick zumderzeitigen Standder
Debatte. Aktuell seien rund 1
bis 2 Prozent der Militärange-
hörigen Frauen. Sowohl Barp
als auchGärtner sind sich hier-
bei einig: «Wir müssen als Ge-
sellschaft schauen, wie wir
unser Bedürfnis nach Sicher-
heit, nach einem intaktenÖko-
system und nach einem guten
sozialen Gefüge mit vielen gu-
ten Vereinen und Organisatio-
nen erhalten können.» Jede
Schweizerin und jeder Schwei-
zer solle obligatorisch Dienst
an der Gesellschaft leisten.

Ob denn auch Menschen
ohneSchweizerPassDienst leis-
ten könnten, will jemand aus
demPublikumwissen.Momen-
tan gehe das leider nicht, fügt
Barpan.EineweitereFrage zielt
auf den Schutz von Frauen im
Militär und darauf, was beide
Politikerdazubeitragenkönnen.
Manmüsseaufeinanderaufpas-
senundDingemelden,dienicht
gut laufen, lautet die Antwort
von Barp. «Es braucht unbe-
dingt mehr Frauen imMilitär»,
soGärtner.

Nach knapp 50Minuten en-
det der offizielle Austausch, die
Schülerinnen und Schüler hin-
gegen wollen noch weiter dis-
kutieren und suchen das Ge-
spräch. Für Flavio Gerber, der
den Verein «Discuss it» seit
2024 ehrenamtlich unterstützt,
ist dies ein gutes Zeichen.
«Politik ist wie Mathe. Wenn
man es kapiert, ist es richtig
spannend und lässt einen nicht
mehr los.»

Grünen-Einwohnerrat Yves Gärtner (links), Moderator Flavio Gerber (Mitte) und SVP-Grossrat Miro Barp sprechen mit Schülerinnen und
Schülern über die Zukunft der Dienstpflicht. Bilder: Severin Bigler

Die anwesendenSchülerinnen undSchüler konnten den beidenPoli-
tikern Fragen stellen.


